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370 Qu ben SBtlbern bon ®atl ©tauffer. — §etnttdE)

feiner lutter gemalt jjat, toeit e§ auf unBe=

bingter ®ongentration unb intimfier ©arftet=
lung Beruht, bie nidjt bon SteBentoirïmtgen, tote
fie ber SJÎaler gerne anftrefit, burcBïreugt toer=
ben.

Stuffällig ift, bafj Siaüffet im ©egenfatg gu
Qeitgenoffen toie ^linger u. a. baê IReicï) ber

eutïjolb: ber gtembe. — 3J5. SKont pèlerin.

Çptjarttafie unb be§ ©tgutBoIifcBen linïê liegen
Iä|t unb fief) ftreng an bie 2BixïIicï)!eit ïjâlt. ©ie§
mag mit feinem Silbungêgang unb feinem un=
erBittlidjen gormgefüBt gufamment)ängen, ba§

ilfn fctjliefjlidj audj ber SSilbïjauerei in bie SCrme

trieB (1888).

3n ber grembe.
St)f Serge ber Heimat
mit emigem ScBnee,

it>r BlüBenben ©örfer
am BeimifcBen 6ee,

iBr 3eugen ber Sugenb,
icB rufe eucB 3U:

O 2anö meiner Säter,
mie lieblicB Bift bu

©as SttpBprn ber ßeimat,
roie tönt es fo Bett

Ss filbert metobifd)

nom getfen ber Quelt,
es jobett ber Senne

auf Staffen unb gtuB ;

o 2anb meiner Safer,
mie lieblicB bift bu

D Heimat, bu füfee,

möcBt' roieber bicB feBn,

beine griinenben Stuen

unb lacBenben Seen,
ba fänbe icB grieben,
ba fänbe icB SuB' ;

o 2anö meiner Säter,
mie lieblicB bift bu!

©as SßeB, bas attmäBticB

bas tôerge mir bricht,
bie SïtenfcBen, bie fremben

begreifen es nicBf.

0 taffet micB fingen
unb meinen bagu :

®u 2anb meiner Safer,
mie ferne bift bu

Çeinrict) Seutljotb.

Mont
Stört

gür toeldgen ber gaBIreidgen, jäBjrtiäbjen 33e=

fudger ber „Sterte" be§ ©enferfeeê, be§ alt=rö=

mifdjen Sibi§cu§, Bjätte er nieftt gang Befonbern
Mang ber lang fidg betjnenbe Sergrücten im
Sîorben ber ©tabt, auf ben llngegälflte |inauf=
fteigen ober in Bequemer gaBrt fidg t)tnauftra=
gen taffen, bamit fie bon feiner tpöfye ber 2Bun=
bertoerïe geniefgen, toelcBe bie Statur in Befon=
berê reidgem SJtafge in biefem gottüegnabeten @t=

bentoinïel auêgeBreitet 'Bat.

gft erft bie lang fief) beBnenbe ©Bouffee
burdg bie ©tabt Big gum @ranb=$oteI burdg=

fdgritten, bann toenbet fidg, bon mädgtigen Stu§=
unb EaftanienBäumen Befdgattet, ber gufgtoeg
bttrdg SBiefen unb SteBgelänbe langfam gur
§öBe. Stodg fteBen bie BoBen Séitern am rnädg»

SO).

tigen ©tamm. SBo ift ber ^ünftler, ber bas>

garBenfpiel im SauBtoer! ber fc£>orc geleerten
SßeinBerge unb im Sitdgentoalb baritBer auf bie
Seintoanb gauBert, fo rein, fo gart unb buftig,
toie bie Statur eê felBer malt, gm toinfeligen
Corseaux mit feinen engen, mauerumgrengten
©trafen unb ©träfgdgen tragen fie in boll Be=

labenen Hutten bie letgten grüdgte gu ©at unb
Böiger oBen, im großem. Chardonne fteigen bie
mädgtigen hänfen mit ©rau&en gefüllt bor ber
Detter, ©rinnen, in ber getoaltig ficB toöIBem
ben ©rotte finb fie an ber StrBeit, ben
fitzen ©aft ber ebelrt grudgt auggrtpreffen. ©a
ift atle§ in§ ©rofge getoadgfen, bie ©rotte, bie

greffe, ©e§ menjdglidgen SlrrneS Maft genügt
allein nidgt meBr, ben ^eBelarm ber ißreffe Btn=

370 Zu den Bildern von Karl Stauffer. — Heinrich

seiner Mutter gemacht hat, weil es auf unbe-
dingter Konzentration und intimster Darstel-
lung beruht, die nicht von Nebenwirkungen, wie
sie der Maler gerne anstrebt, durchkreuzt wer-
den.

Ausfällig ist, daß Stauffer im Gegensatz zu
Zeitgenossen wie Klinger u. a. das Reich der

suthold: In der Fremde. — M. Th.: Mont Pèlerin.

Phantasie und des Symbolischen links liegen
läßt und sich streng an die Wirklichkeit hält. Dies
mag mit seinem Bildungsgang und seinem un-
erbittlichen Formgefühl zusammenhängen, das
ihn schließlich auch der Bildhauerei in die Arme
trieb (18881.

In der Fremde.

Ihr Berge der àimak
mit ewigem Schnee,

ihr blühenden Dörfer
am heimischen See,

ihr Zeugen der Jugend,
ich rufe euch zu:

O Land meiner Väter,
wie lieblich bist du!

Das Alphorn der àimat,
wie tönt es so hell!
Es sichert melodisch

vom Felsen der Quell,
es jodelt der Senne

auf Matten und Fluh;
o Land meiner Väter,
wie lieblich bist du!

O àimat, du süße,

möcht' wieder dich sehn,

deine grünenden Auen
und lachenden Seen,
da fände ich Frieden,
da fände ich Ruh' ;

o Land meiner Väter,
wie lieblich bist du!

Das Weh, das allmählich
das àrze mir bricht,
die Menschen, die fremden

begreifen es nicht.
O lasset mich singen

und weinen dazu:
Du Land meiner Väter,
wie ferne bist du!

Heinrich Leuthold.

Nont
Von

Für welchen der zahlreichen, jährlichen Be-
sucher der „Perle" des Genfersees, des alt-rö-
mischen Viviscus, hätte er nicht ganz besondern
Klang der lang sich dehnende Bergrücken im
Norden der Stadt, auf den Ungezählte hinauf-
steigen oder in bequemer Fahrt sich hinauftra-
gen lassen, damit sie von seiner Hohe der Wun-
derwerke genießen, welche die Natur in beson-
ders reichem Maße in diesem gottbegnadeten Er-
denwinkel ausgebreitet hat.

Ist erst die lang sich dehnende Chaussee

durch die Stadt bis zum Grand-Hotel durch-
schritten, dann wendet sich, von mächtigen Nuß-
und Kastanienbäumen beschattet, der Fußweg
durch Wiesen und Rebgelände langsam zur
Höhe. Noch stehen die hohen Leitern am mäch-

Th.

tigen Stamm. Wo ist der Künstler, der das
Farbenspiel im Laubwerk der schon geleerten
Weinberge und im Buchenwald darüber auf die
Leinwand zaubert, so rein, so zart und duftig,
wie die Natur es selber malt. Im winkeligen
<üor8öaux mit seinen engen, mauerumgrenzten
Straßen und Sträßchen tragen sie in voll be-
ladenen Hütten die letzten Früchte zu Tal und
höher oben, im größern Jlmräoimo stehen die
mächtigen Tansen mit Trauben gefüllt vor der
Kelter. Drinnen, in der gewaltig sich wölben-
den Trotte sind sie an der Arbeit, den
süßen Saft der edeln Frucht auszupressen. Da
ist alles ins Große gewachsen, die Trotte, die
Presse. Des menschlichen Armes Kraft genügt
allein nicht mehr, den Hebelarm der Presse hin-
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unb pxgubemegen. ©ex
6aumftaxïe gefiel mixb mit
®uxbel unb ©eil feft ange=

gogen unb in exneutex gitlle
entfliegt bex ©aft beut ge=

pxefjten ©xefiex. llnb bex

®ellex! Sn untexixbifcpe ©ie=

fen füpt ex auf fermaient
ißfabe Ixeit tjinein unb tiefex
unb tiefex pinab. Unb linïS
unb xedjt§ türmen fief) getoal=

tige fpffex. 6000 Sitex pit
eineê, unb ad)t biefex SMoffe
ftepn neben einanbex. Slucf)

piex rnadfen fie'S mie an=
bexnoxtS. ©ex gute ©xopfen
mixb bexïauft, um (Mb gu
madfen, fie felbft txinïen
„SIngefteKten,. SSexgütfexten".
mix audj born ©uten etmag für unS, füx befon=
bexe feftlicpe ©age in £>aug unb gamilie."

93om pellen ©ageglidft geblenbet, txeten mix

auS bem ©unïel beS éeltexS pinaug. äßelct)

gxanbiofeg ißanoxama feffelt ben entgücften
iôlicï. ©ief unten bag meit fic£) bepnenbe SSebep,

auf bem SJpnbunggfcpttpgel bex SSebepfe tex=

xaffenföxmig exbaut, auf bex obexften ©tufe,
baS ©ange itbexxagenb, au§ laubbebecïtem $ügel
pxbnxxagenb bag äSapgeidfen bex ©tabt, bex

ftumpfe ©uxm bex ©t. 3Ttaxting=®ixcp ©cpn
1174 mixb biejeS epmüxbigften allex ©aitmexïe

,,©odj beplten

@i SKartirtëïirdje in SBebet).

SSebet) mit 397ont pèlerin.

bon SSebet) in einex päpftlicpen SBrtlle ©xmäp
nung getan, ©ann auS bem ^äufexmeex em=

poxxagenb ba unb boxt bag ^oloffalgebäube
eineg mobexnen ^otelg. ©oef) laffen mix mag

menfdjlicpe ®unft getan, bag öanbfcpftgbilb gu

bexfepnexn obex gu bexunftalten. ©in Çfletï
©xbe bxeitet fid) box ung aug, bex bag Sluge

auef) beg bexmöpteften ffteifenben gu feffeln bex=

mag. ©ag budftige llfex beg ©eeg big ï)in nadf
2Jîontxeu£ unb gu bem im SBaffex fic^ fpiegelm
ben ©emäitex beg emig=fd)önen ©ïjiïlon. Sut
©unftïxeig bem 5Iuge nux fepad) exïennbax,
bie SJtiinbung bex 3tpne=©bene. 3Iucf) über bem

©ee lagext leidjtex îîebel, unb

nux mit SJtüp fdjimmern
bie ^äitfex bex fxeunblidjen
©öxfex bom fabopifdfen llfex
pxübex. ©od) iibex bem

©unftïxeig bxeitet fidj ein
IDteex beg SicSftg, ein 31eid)

beg ©langeg unb bex $ext=
lirîpeit. Sut ftxaïjlenben
©epein eineg molïenlofen
•pexbfttageg bie fdfneeigen
Rauptet bex „©abopex", bex

eingig frönen Serge, in
ipex meidpamtenen ©eman=

bung! ©ann bie Königin beg

©aleg, bie affeg Bepxxfdjenbe
Dent du Midi, auef) tief in
üfteufdjnee gebettet, abex ge=

xabe baxum in fungfxäu=
lidjex ©pone, unb meitexïjin
bex ©dpeftexbexg auf bex

M. Th.: Mont Pèlerin. 371

und herzubewegen. Der
baumstarke Hebel wird mit
Kurbel und Seil fest ange-
zogen und in erneuter Fülle
entfließt der Saft dem ge-

preßten Trester. Und der

Keller! In unterirdische Tie-
fen führt er auf schmalem
Pfade weit hinein und tiefer
und tiefer hinab. Und links
und rechts türmen sich gewal-
tige Fässer. 6000 Liter hält
eines, und acht dieser Kolosse

stehen neben einander. Auch

hier machen sie's wie an-
dernorts. Der gute Tropfen
wird verkauft, um Geld zu
machen, sie selbst trinken
„Angestellten, Verzückerten".
wir auch vom Guten etwas für uns, für beson-
dere festliche Tage in Haus und Familie."

Vom hellen Tageslicht geblendet, treten wir
aus dem Dunkel des Kellers hinaus. Welch

grandioses Panorama fesselt den entzückten
Blick. Tief unten das weit sich dehnende Vevey,
auf dem Mündungsschutthügel der Vevehse ter-
rassenförmig erbaut, auf der obersten Stufe,
das Ganze überragend, aus laubbedecktem Hügel
hervorragend das Wahrzeichen der Stadt, der

stumpfe Turm der St. Martins-Kirche. Schon
1174 wird dieses ehrwürdigsten aller Bauwerke

„Doch behalten

St. Martinskirche in Vevey.

Vevey mit Mont Pèlerin.

von Vevey in einer päpstlichen Bulle Erwäh-
nung getan. Dann aus dem Häusermeer em-

porragend da und dort das Kolossalgebäude
eines modernen Hotels. Doch lassen wir was
menschliche Kunst getan, das Landschaftsbild zu
verschönern oder zu verunstalten. Ein Fleck

Erde breitet sich vor uns aus, der das Auge
auch des verwöhntesten Reisenden zu fesseln ver-

mag. Das buchtige Ufer des Sees bis hin nach

Montreux und zu dem im Wasser sich spiegeln-
den Gemäuer des ewig-schönen Chillon. Im
Dunstkreis dem Auge nur schwach erkennbar,
die Mündung der Rhone-Ebene. Auch über dem

See lagert leichter Nebel, und

nur mit Mühe schimmern
die Häuser der freundlichen
Dörfer vom savohischen Ufer
herüber. Doch über dem

Dunstkreis breitet sich ein

Meer des Lichts, ein Reich
des Glanzes und der Herr-
lichkeit. Im strahlenden
Schein eines wolkenlosen
Herbsttages die schneeigen

Häupter der „Savoyer", der

einzig schönen Berge, in
ihrer weich-samtenen Gewan-

dung! Dann die Königin des

Tales, die alles beherrschende

vont à Nick, auch tief in
Neuschnee gebettet, aber ge-
rade darum in jungfräu-
licher Schöne, und weiterhin
der Schwesterberg auf der



arc. £Ç.: «Kernt pèlerin.

teller in Eljarbpmte.

aribetn ©eite beê Saleg, bie Dent cle Mordes.
Xtnb enblicf) im Often bet fetfige ipöf)enfamm
ber Rochers de Naye mit intern SCuglaufer bet
Blenbenb meinen Dent de Jaman. Xtnb im 23or=

bergtitnb beg SXiefengemälbeg bie griinenben
StBpnge mit ©orfern unb ftabtaplidjeh glef=
fen üBerfät. Oie ïtuïjefip
teic§er Sente aug aller- $er=
ren Sänber, bie ©beifüge aug
längft bergangenen Stögen,
ba einft Slitter unb Slitter=
fräulein bom ginnengeïrom
ten ©cfdofjturm iîjreg ftarf
Befeftigten 2Soï)nfipg begfel=
Ben tounbexBaren 9Xatur=

fc§auff)ielg fief) erfreuten. Sa,
ein Sitb bon feltenex ©djöne,
bag SeiB unb ©eele erquitft,
bag manchen SeBengmüben
frîfon mit neuer SeBeng'tuft
unb $reube erfüllte.

SfBer mir muffen Inciter.
„Si vous prenez ce sentier là,
vous profiterez cle 20 à 30 mi-

nutes" fagt ein nuffenauflefenber 33auer gu ung,
Bei bem mir nadj bem SBege auf ben Mont Pé-
lerin fragten. ©oef) eg ift nidjt immer gut, auf
fürgeftem Söege bag giel gu erftreBen, ein flei=
ner Xtmlreg ïoftet meniger SJiüfje unb fütfrt oft
fixerer ang QieL Sßm foüten'g erfahren, ©er
ung gemiefene „sentier" nafjm berglneifelte §ttm=
licElïeit mit einem „©eifjentoeg" an, unb Balb

prie er üBerpubt gang auf unb berlor fief) im
©eftriipj) beg Beginnenben SBalbeg.

Xtmfefjren moHten mir nicfjt, gum fragen
mar niemanb ba, fo folgten mir benn bem ei=

genen Snftinft. ®ie fteile SBalb.pIbe Kommen
mir, manchmal BucffftäBI.icf) auf allen Bieren
fjinauf,- bag in SOienge gefallene SauB gemäfirte
bem gujf feinen feften £alt. Srgenbmo muf=
ten mir fdfliefflicfi pnauffommen, unb richtig
lanbeten mir enblicf), fdfmeifftriefenb unb auffer
SItem, unmeit ber ©nbftation ber ®raf)tfeitBaf)n.
SJÎitleibig lädfelnb fcfjauten bie bornef)men 3Xei=

fenben, bie ber eben angelangten Funiculaire
entftiegen maren, auf bie BeftauBten gufjgcinger,
mir flimmerten ung m en ig barum.

@tef)t man erft einmal auf ber £öfje beg

Mont Pèlerin, bann Begreift man'g, mie per
oBen ^otel an £ote! entftefjen fonnte, 3Xiefen=
Bauten, bie ifjre ©äfte in normalen Reiten gu
$unberten gäBjIen. ©er SIuêBIicB prnaug auf
ben Sergegfrang, pnaB itBer bie ladfenben
SfergaBpnge unb pnüBer itBer ben gliigernben
©ee grägt fid) fo tief in ©eele unb ©emüt, baff
mer iïjn einmal im ©olbglang eineg ftrafjlenben
$erBfttageg geflaut, ifpi nimmer bergeffen fann.

EI)iïïon mit ®ent bu STCtbi.

M. Th.: Mont Pèlerin.

Keller in Chardonne.

andern Seite des Tales, die vent äs Norelss.
Und endlich im Osten der felsige Höhenkamm
der Rosdsrs äs blazm mit ihrem Ausläufer der
blendend Weißen vsnt äs llainan. Und im Vor-
dergrund des Riesengemäldes die grünenden
Abhänge mit Dörfern und stadtähnlichen Flek-
ken übersät. Die Ruhesitze
reicher Leute aus aller Her-
ren Länder, die Edelsitze aus
längst vergangenen Tagen,
da einst Ritter und Ritter-
fräulein vom zinnengekrön-
ten Schloßturm ihres stark
befestigten Wohnsitzes dessel-
ben wunderbaren Natur-
schauspiels sich erfreuten. Ja,
ein Bild von seltener Schöne,
das Leib und Seele erquickt,
das manchen Lebensmüden
schon mit neuer Lebenslust
und Freude erfüllte.

Aber wir müssen weiter.
,,Li vous prônai es sontisr là,
vous pi'okjtsrs2 äs 20 à 3V wi-

uutss" sagt ein nussenauflesender Bauer zu uns,
bei dem wir nach dem Wege auf den Nout ?s-
Isrin fragten. Doch es ist nicht immer gut, auf
kürzestem Wege das Ziel zu erstreben, ein klei-
ner Umweg kostet weniger Mühe und führt oft
sicherer ans Ziel. Wir sollten's erfahren. Der
uns gewiesene „ssntisr" nahm verzweifelte Ahn-
lichkeit mit einem „Geißenweg" an, und bald
hörte er überhaupt ganz auf und verlor sich im
Gestriipp des beginnenden Waldes.

Umkehren wollten wir nicht, zum Fragen
war niemand da, so folgten wir denn dem ei-

genen Instinkt. Die steile Waldhalde klommen
wir, manchmal buchstäblich auf allen Vieren
hinauf, das in Menge gefallene Laub gewährte
dem Fuß keinen festen Halt. Irgendwo muß-
ten wir schließlich hinaufkommen, und richtig
landeten wir endlich, schweißtriefend und außer
Atem, unweit der Endstation der Drahtseilbahn.
Mitleidig lächelnd schauten die vornehmen Rei-
senden, die der eben angelangten vunisnlàs
entstiegen waren, auf die bestaubten Fußgänger,
wir kümmerten uns wenig darum.

Steht man erst einmal auf der Höhe des

Nont vslsrin, dann begreift man's, wie hier
oben Hotel an Hotel entstehen konnte, Riesen-
bauten, die ihre Gäste in normalen Zeiten zu
Hunderten zählen. Der Ausblick hinaus auf
den Bergeskranz, hinab über die lachenden
Bergabhänge und hinüber über den glitzernden
See prägt sich so tief in Seele und Gemüt, daß
wer ihn einmal im Goldglanz eines strahlenden
Herbsttages geschaut, ihn nimmer vergessen kann.

Chillon mit Dent du Midi.
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